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eisen einen Theil seiner Kohle, oder setzt man dem reinen Eisen wieder
1 bis 2 Procent Kohle zu, so entsteht wieder ein ganz anderes Eisen,
das sich von den beiden genannten Arten wesentlich unterscheidet; es läßt
sich härten, elastischer, dehnbarer machen und heißt nun Stahl. Der
Stahl ist weißer als gewöhnliches Eisen, läßt sich vortrefflich polieren und
wird dann durch verschiedene Grade des Erhitzens zuerst blaßgelb, dann
dunkler gelb, orange, roth, dunkelroth, violett, blau und endlich blan-
schwarz. Du kannst diese Farbenreihe schon deutlich wahrnehmen, wenn
du eine Stricknadel in die Spitze einer Kerzenflamme hältst und zum
Glühen bringst; an der heißesten Stelle wird der Stahl schwarz aussehen
und weiter und weiter in allen jenen Farbentönen erscheinen. An sich
ist der Stahl weich und so schmiedbar wie das Stabeisen; aber läßt man
ihn glühen und kühlt ihn dann plötzlich im Wasser ab, so ist seine ganze
Natur verändert und umgewandelt, denn er ist nun im höchsten Grade
spröde, unschmiedbar und härter als jeder andere Körper, den Diamanten
ausgenommen. Aus diesem gehärteten Stahl werden Feilen und Nadeln
gemacht. Erhitzt man nun den gehärteten Stahl abermals und läßt ihn
langsam erkalten, so wird er wieder so weich und zähe wie roher Stahl.
Diese Umwandlung findet um so vollkommener statt, je stärker man den
harten Stahl erhitzt, und durch geeignete Hitzegrade lassen sich Mittel¬
stufen darstellen, wo der Stahl neben großer Härte zugleich Geschmeidig¬
keit erhält. Feinste Messer läßt man nur blaßgelb anlaufen, Rasier- und
Federmesser goldgelb, Scheeren, Äxte, Meißel und gewöhnliche Messer
braun bis purpurroth, Klingen, Uhrfedern und Bohrer hellblau und endlich
Sägeblätter dunkelblau. So zeigt sich das Eisen im Dienste des Menschen
als ein wahrer Proteus; es wird geschmeidig und spröde, weich und
hart, wie es sein Herr und Gebieter verlangt. A. W. Grube.

419. Der Tag von Düppel.
Still! -

Vom achtzehnten April
Ein Lied ich singen will,
Vom achtzehnten — alle Wetter ja!
Das gab mal wieder ein Gloria!
Ein „achtzehnter" war es voll und ganz,
Wie bei Fehrbellin und Belle-Alliance, —
April oder Juni ist einerlei,
Ein Sieg fällt inimer um Monat Mai.

Um vier Uhr morgens der Donner begann;
In den Gräben standen sechstausend Mann,
Und über sie hin sechs Stunden lang
Nahmen die Kugeln ihren Gang.
Da war es zehn Uhr. Nun alles still,
Durch dieReihen gieng es:„WieGott will!"
Und vorgebeugt durch Sturm und Stoß,
Brach das preußische Wetter los.

Sechs Colonnen. Ist das ein Tritt!
Der Sturmmarsch flügelt ihren Schritt;
Der Sturmmarsch, ja, tief in den Trancheen
Dreihundert Spielleut' im Schlamme stehn.
Eine Kugel schlägt ein, der Schlamm

spritzt um,
Alle dreihundert werden stumm. —

Vorwärts! donnert der Dirigent,
Kapellmeister Piefke vom Leibregiment.

Und „vorwärts!" spielt die Musica,
Und „vorwärts" llingt derPreußenHurrah;
Sie fliegen über die Ebene hin,
Wer sich besänne, hätt's nicht Gewinn;
Sie springen, sie klettern, ihr Schritt wird

Lauf —

Feldwebel Probst — er ist hinauf!
Er steht, der Erst' auf dem Schanzenrück,

Eine Kugel bricht ihm den Arm in Stück';
Er nimmt die Fahn' in die linke Hand
Und stößt sie fest in Kies und Sand.
Da trifft's ihn zum zweiten; er wankt und

fällt:
„Leb' wohl, o Braut! leb' wohl, o Welt!"

Rache! — Sie haben sich festgesetzt,
Der Däne wehrt sich bis zuletzst
Das macht, hier ficht ein lunger Len,
Herr Lieutenant Anker von Schanze zwei.
Da donnert's: „Ergib dich, tapfres Blut!
Ich heiße Schneider und damit gut!"
Der preußische Schneider, meiner Treu!
Brach den dänischen Anker entzwei.


